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WయSch muß damit anfangen , Ihnen zu ſagen , daß ſchon

der Titel Thres Schreibens gerechtes Mistrauen erwecft.

Sie nennen fich einen alten Republikaner. Alt mögen Sie

ſeyn, aber ein Republikaner ſind Sie gewiß nicht. Republikaner

haben es nicht an der Art , namhaften Gegnern namenlos

gegenüberzutreten ; ſie ſtellen ſich mit ihrer ganzen Perſönlich

keit, offen, unverhült ; Furchtſamkeit iſt ihnen fremd, Bebenf

lichkeiten um ihrer Sicherheit, ihrer Stellung willen kennen

ſie nicht; ihr Spruch lautet : ,, Hier ſtehe ich , ich kann nicht

anders ", wenn ſté auch nicht immer hinzuſeßen : ,, Gott helfe

mir , Amen !"

Kann ich in Ihnen feinen Republikaner erkennen , ſo

ſollte ich in der vollkommnen Unritterlichkeit, womit Sie, uns

gefannt, einen Gekannten nicht nur angreifen, ſondern beleidis

gen , ebenſowohl auch ein Hinderniß erblicken , Sie für einen

Mann der Ariſtokratie zu halten. Aber eben dieſer beleidis

gende Ton verräth Sie mir als ſolchen ; es iſt augenſcheinlich,

daß Sie Grobheit für Republikanismus hielten , und dieſe

Anſicht iſt burchaus cavaliermäßig. Ueberbies kommt es ja
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wohl oft genug vor , daß man Ariſtokrat von Geſinnung iſt,

ohne es von Geſittung zu ſeyn , und als einen von jenen

erweiſen Sie ſich auf jedem Blättchen Ihrer kleinen Schrift.

Es erregt Ihren Unwillen , daß eine noch ziemlich verbreitete

Meinung geringfügigen Journaliſten Einfluß auf den Gang

der politiſchen Dinge zuſchreibt, und Sie machen ſich mit den

deutſchen Jahrbüchern nur bekannt, um zu ſehen ob ſolcher

Miſere denn in der That ſo Großes begegnen könne ? Auf

das Parterre blicken Sie mit Geringſchäßung hinab , und

ſcheinen die logen für den einzig geeigneten Plaß zu halten,

der einen „freien Blick auf die Scene gewährt“. Es ärgert

Sie , in den Händen eines Journaliſten in Bürgertracht die

Fahne zu ſehen , welche einſt Soldaten in Uniform durch

Pulverbampf und Blige" getragen haben . Endlich nehmen

Sie Anſtoß an irreligiöſer Richtung“ nicht weil ſie irreligiös,

ſondern weil ſie unklug iſt, und das Bekenntniß ſolcher Rich

tung iſt Ihnen nicht etwa die Sünde der Sünden , ſondern

eben nur ein unpolitiſdyer , Knabenſtreich " . Alle dieſe Auf

faſſungsweiſen ſind für die Sphäre der Geſellſchaft, der Sie

ſehr wahrſcheinlich durch Lebensverhältniſſe, ſicherlich durch

Geſinnung, angehören , durchaus characteriſtiſch.

Dieſe wenigen Worte über Ihre Perſon ſind keine über

flüſſigen. Vielmehr iſt, was Ihrer Flugſchrift Intereſſe giebt,

einzig und allein die ſociale Gegend oder die beſondre Denkart

aus der ſie hervorkommt, nicht ihr Inhalt, der ganz und gar

in Invectiven aufgeht. Daß aber Sie und Ihre Geſinnungs

genoſſen nicht umhin können, von den deutſchen Jahrbüchern

Kenntniß zu nehmen , daß dieſe deutſchen Jahrbücher Sie in

die ſtarke Aufregung feßen , der Sie durch Schreiben Luft zu

machen gedrängt werden, das iſt es, was Ihre kleine Production
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allein bemerfenswertly inacht, und einen Beweis für die Wich

tigkeit , auch die politiſde, jener Jahrbücher enthält, den Sie

nun nicht wegläugnen können ; wenn Sie ihn gleich unbewußt

führten. Hunderte von Zeitſchriften, gelehrten wie ungelehrten,

erſcheinen in Deutſchland; an ihnen ſchreibt eine Legion von

Schriftſtellern ; über ſie nicht Einer. Die deutſchen Jahr

bücher allein machen die Ausname, daß an ihnen und über

ſte zugleich geſchrieben wird ; ſie haben in der kurzen Zeit

ihres Beſtehens eine kleine Literatur hervorgerufen , deren

Gegenſtand fie ſind, und zu welcher auch Sie, Ihr Scherflein

beitragend, eben jeßt herzugelaufen fommen ! Raum erſcheint

eine philoſophiſd - theologiſche oder publiciſtiſche Schrift, in

welcher nicht die vielfachſten Berufungen oder Angriffe auf

Abhandlungen dieſer vielberegten Zeitſchrift zu finden wären ;

faum verläuft eine Wochenlieferung unſrer angeſehenern politis

ſchen Tagesblätter , ohne von ihr zu handeln , feindlich oder

wohlmeinend. An dem Geburtsorte Ihres Schreibens hat

ſogar ein großes und ſitwerfälliges literariſches Inſtitut ſeinen

ganzen Hausſtand, freilich mit todtem Ungeſchick, von Grund aus

umgeſtaltet, blos um ſich zur Befämpfung der deutſchen Fahr

bücher zu befähigen. Zeugniß genug, daß dieſe nichts Gleicha

gültiges für die Gegenwart ſind, daß ihre inciſive Behandlung

der Zeitfragen Gebächtniß und Einbildungskraft, Gedanken

und Gewiſſen der Leſer beſchäftigt, daß man in ihnen den

urſprünglichſten und lebendigſten Ausdruck gewiſſer Meinungen

und Beſtrebungen gewahrt , beren Wichtigkeit und Tragweite

vom Verſtande ermeſſen , vom Inſtincte geahnet , von der

Schwäche gefürchtet wird , und welchen aus dieſem Grunde

fein am gegenwärtigen Geſchichtsmomente Betheiligter ſein

Dhr zu verſchließen im Stande ift.

**
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Daß wir in einer Zeit leben, die nach neuen Geſtaltungen

aler Grundformen des Daſeyns ringt , dieſe Ueberzeugung

hat ſich des geſammten cultivirten Europas bemächtigt, ſo

ſehr, daß man ſie die einzige Ueberzeugung des Zeitalters

nennen kann. Inmitten des ungeheuren Gewirres einer

folchen Kriſis , ſuchen zunächſt alle gleichartigen Kräfte fich

zuſammenzudrängen , und zum bevorſtehenden oder ſchon ents

ſponnenen Kampfe einen Waffenplaß für ſich zu gründen,

falls ſie noch keinen ſolchen haben. In legterem Falle be

fanden fich die Vertreter der neueſten philoſophiſch - politiſchen

Ideen und Anſprüche in Deutſchland. Die Alten , wie die

Veralteten bedurften keiner neuen Gründung ; ſie hatten und

behaupteten längſt ihre, ehedem zum Theil in ähnlichen Kriſen

entſtandenen Sammelpläße , mit Arſenalen , mit angefüllten

Magazinen, und ihrer Zeit nicht unrühmlich erworbenen Tro

phäen . Aber die Neuen fahen ſich zerſtreut, ohne Mittelpunkt

und Wehr. Dies war das Bedürfniß, welches die erſt halli

ich 1 , jeßt deutſchen Jahrbücher hervorrief; und daß es ein

ächtes Bedürfniß war, zeigte ſogleich ihr Anfang. Von allen

Seiten Deutſchlands eilten ihnen die friſcheſten und kräftigſten

unter den jüngeren wiſſenſchaftlichen Talenten zu , und ſpra

chen ſich in ihnen mit der Energie, Gewandtheit und unmittel

bar zutreffenden Sicherheit aus, die man ſo ſelten in Büchern

antrifft, und zu welcher nur die Journaliſtik den Schwung

giebt, weil nur fte dem Schriftſteller die Gewähr einer augen

blicklich eingreifenden , und zugleich täglich neu unterſtüßten

Wirkung zu leiſten vermag. Wenn Sie bei Ihrer Durchſicht

der Jahrbücher dieſe Talente nicht entdeckt haben , ſo lag die

Schulb in der That nicht an den Jahrbüchern. Auch befinden

Sie ſich hierbei im Widerſpruch mit aller Welt , ſelbſt mit
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den feindſeligſten Gegnern dieſes Journals, die ihm wohl alle

übrigen Ehren ſtreitig machen , des Talentes aber und Ses

ſchicks mehr als ihnen willkommen , darin anzutreffen bekennen .

Und dieſe Vorzüge einer gewandten fähigen und fühnen Bes

handlung der Materien waren es auch vornemlich, deren bas

junge Inſtitut bedurfte , ſobald ſte nur auf dem Boden ächt

wiſſenſchaftlicher Cultur ruhten, und Gelehrſamkeit und Sach

kenntniß zum Hintergrunde hatten. Aber es war barum

nicht nothwendig , es war ſogar ſorgfältig zu verhüten , daß

Gelehrſamkeit und Sachkenntniß als ſolche zum Vorſchein

kamen. Wenn Sie dieſe Forderung dennoch an die deutſchen

Jahrbücher machen , ſo muß man Sie zwar entſchuldigen,

jenen Hintergrund nicht erkannt zu haben , aber Sie offen

baren damit einen Misverſtand der Grundabſicht des Journals,

der einem ,,erfahrnen " fich zum Richter aufwerfenden Manne

zu um fo herberem Vorwurfe gereicht. Das „ Eingehen auf

ſpecielle Verfaſſungs- und Verwaltungsfragen", das Sie ver

langen , erinnert ebenſoſehr an jene neuerliche Genialität der

Preußiſchen Staatszeitung , welche ihren Leſern und Publiciſten

den Wein der höheren Politik erſt dann reichen will, wenn

fie vom abgeſtandnen Biere der Statiſtik völlig geſättigt wä

ren, als die Schulmeiſterei, womit Sie den Schriftſtellern der

deutſchen Jahrbüchet beſondre Documente des Berufs abfors

dern, den Eindruck verråth, den die Gewohnheit der Eramina

und Patente, gewiß ſchon frühzeitig, auf Ihr Gemüth gemacht

hat. Man Documentirt ſeinen Beruf nicht durch den Sipplaß,

den man in der Schule erhält , ſondern durch die Wirkung:

die man im Leben erreicht; Dauer , Tiefe und Umfang dieſer

Wirkung find auch das Maaß , das einzig erkennbare, des

Berufs. Sobald die Schriftſteller der , Jahrbücher " die
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Erfahrung machen , daß ihre Publicationen ohne Eindruc

vorübergehen, ſo iſt Nichts wahrſcheinlicher, als daß ſie dann

unverzüglich die Federn niederlegen werden ; bis jeßt aber

haben ihnen alle Symptome , die hierbei entſcheidend ſind,

nur den Beweis des Gegentheils geliefert, und Ihre Flugſchrift,

die nur allgemein abſprechende Sentenzen , aber keine einzige

Nachweiſung enthält , kann ſicherlich nicht geeignet ſeyn , ihr

Selbſtgefühl zu vermindern. Der alleinige Vorwurf, bem

Sie eine präciſe Faſſung geben , iſt jener obige , daß die

,, Jahrbücher" den Dingen , wie Sie ſich martialiſch auss

drücken , nicht auf den Leib rüden , und nicht in ,, ſpecielle

Verfaſſungs- und Verwaltungsfragen" eingehen. Bei dieſem

Vorwurf will ich , da er auch von andern Seiten ſchon ge

macht worden , einen Augenblick verweilen.

Wenn die Gründer der in Rede ſtehenden Zeitſchrift

nichts Andres beabſichtigt hätten , als nur ſyſtematiſithe Ent

widlung , hiſtoriſche Ableitung, doctrinelle Ausführung der

herrſchenden Zeitprobleme, und nur theoretiſche Kritik ihrer

verſchiednen zu Tage kommenden Auffaſſungen , ſo wäre zur

Stiftung eines neuen Journals kein zureichender Grund, und

nur der Anſchluß an eines oder mehrere der vielen beſtehen

den erforderlich geweſen. Bei dieſen legteren wird Niemand

jenes ,, Eingehen " in das Specielle vermiſſen ; ſie gehen darin

ein und unter ; die Schule iſt ihre Geburtsſtätte, ihr Schaus

plaß und ihr Grab ; fragen Sie die Welt , das Leben nach

ihnen , und nirgends wird Ihnen eine Antwort , ein Wahr

zeichen ihrer Wirkung entgegenkommen . Dieſe gelehrten In

ſtitute gehören , ſie empfinden es längſt ſelbſt, nach Urſprung

und Geiſt einer Zeit an , deren Bildungsformen im Abſterben

begriffen ſind, einem Vorſtellungskreiſe, der bereits durchlaufen

1
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iſt, und aus deſſen Befangenheit wir eben jeft herauszutreten

anfangen. Die Saßung einer vom Laienthum geſchiednen

Prieſterſchaft des Wiſſens iſt der Boden , der ſie erzeugt hat ;

die Anerkennung eines rein theoretiſchen , von aller Beziehung

auf das Intereſſe der Gegenwart befreiten Gedankengebiets

iſt der Geiſt, in welchem ſie arbeiten. Das Wahre, das dieſe

Vorſtellungen enthalten, ſichert jenen Inſtituten ihr dermaliges

und weiteres Beſtehen. Aber mit dem Augenblice, in wel

chem die Einſicht lebendig wird , daß jene Scheidungen nur

eine untergeordnete Bedeutung haben, im höchſten Sinne aber

nichtig und künſtlich ſind; mit dem Augenblicke, da ich

weiß nicht, ob Sie mich verſtehen werden - das Wiſſen

auf bein Gange ſeiner Entwicklung zu dem Höhepunkte ges

langt iſt, auf welchem es durch innere Nöthigung die ihm

angemeſſene Geſtalt des Lebens fordert, und zwar darum

fordert, weil es die vollſtändige Entfaltung des Menſchen

weſens nur unter der Bedingung einer ſo angemeſſenen Ge

ſtalt erreichbar weiß ; mit dieſem Augenblicke muß eine gelehrte

Literatur , die jener Entwickelung fremd geblieben , auf aus

ſchließliche Behauptung des Feldes verzichten , und einer

anderen , die das angegebene Prinzip hat , Plaß neben ſich

einräumen . Dieſe andere hat nicht ſogleich Zeit, ſich in Ers

örterungen ſpecieller Fragen der Adminiſtration und Politik

einzulaſſen , und wenn ſie ſie hätte , ſie würde ſie nicht dazu

nußen wollen; dieſe Zeit wird ſpäter herankommen , für jeßt

haben die deutſchen Jahrbücher Dringenderes zu thun ; ſte

haben ihren Grundgedanken darzuſtellen , und immer von

neuem barzuſtellen , ihn in alle Richtungen einzuführen , ihn

von allen Seiten zu beleuchten , verſtändlich zu machen , zu

vertheidigen . Es wäre der offenbarſte Misgriff geweſen,
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wenn ſie hätten damit anfangen wollen, ſich in ein endloſes

Detail verwickelter Unterſuchungen zu werfen , und das,

Manchem allerdings willkommne Dunkel hiſtoriſcher Rechts

fragen aufzuſuchen , um das ihnen Wichtigſte, das Prinzip

darin zu vergraben. Zu ſolchen Unterſuchungen haben jene

älteren Zeitſchriften Raum und Muße, und hatten Beides

von Anbeginn an , denn fte brachten fein oberſtes Prinzip

mit , und waren und blieben ohne die Leitung eines Alles

beherrſchenden Gebanfens. Aber mit dem ausgeſprochnen

Zwecke auftreten , dem öffentlichen Bewußtſeyn den Zugang

zu den Ergebniſſen der neueſten Wiſſenſchaft zu bahnen, und

dies Bewußtſeyn ſogleich wieder durch den Anblic der Aehn

lichkeit mit alter und älteſter Erſcheinung der Wiſſenſchaft

zurückſchrecken wenn der Sjerausgeber dies hätte thun oder

zulaſſen wollen, dann allerdings wäre das Wort „ Pfuſcher“ ,

das Sie hingeſchrieben haben , beſſer an der Stelle geweſen,

als da , wo es in Ihrem Schreiben ſteht.

Es entgeht mir nicht, daß eine gewöhnliche Meinung,

in deren groben Neben auch Sie ſich erblicken laſſen , die

Auseinanderſeßung allgemeiner Prinzipien und beſonders bie

an ihnen vorgenommene Prüfung des Beſtehenden für leere De:

clamation und für die Zuflucht derer anſteht, denen die

Kenntniß des Concreten mangelt. Leider iſt es allzuwahr,

daß Unfähige und Bildungsloſe, welche ſich von der Wiſſen

ſchaft zu ewigem Schweigen verurtheilt ſehen , durch wüſten

Gebrauch von allgemeinen Schlagwörtern , für die das Ohr

der Zeit eben offen iſt, ſich Gehör zu ſchaffen und bemerkbar

zu machen ſuchen . Aber mit dieſem Troß das Heer vers

wechſeln, iſt entweder übler Wille oder Beſchränktheit; meiſten

theils iſt es das Leştere ; denn mit einigen Literarnotizen ,
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hiſtoriſchen Anführungen , Zahlen , ſteht man gemeinhin baß

dies Verlangen nach Concretem fich abfinden läßt, und für

gebiegen erklärt, was es ohne ſolches Beiwerk als allgemeine

Phraſen " verworfen haben würde ; beſonders find es die

Zahlen, die bei ihm großes Anſehn und Gewicht haben, wie

man aus Ihrem Schreiben fehen kann , worin als Beweis

hoher Entwickelung und Erlenchtung des Volfs hervorgehoben

wird , daß es bereits beim Reinen angelangt ſey. Nein,

das Volf iſt bereits weiter , und bedarf und verlangt andre

Nahrung als Zahlen, wie gern Sie es auch ſähen, wenn es

ſich mit dieſen begnügen wollte. Nach Jahrhundertlanger

emſiger, treuer , mühevoller, man kann wohl in jedem Sinne

fagen unſchuldiger Arbeit , nach Drangſalen, in deren Größe .

und Dauer es beinah ſeine alleinige Auszeichnung vor andern

Völkern zu ſuchen hat , begehrt dies Volf nun endlich nach

den Früchten , nach Belohnung , Entſchädigung; es verlangt,

baß das Licht der Wiſſenſchaft, wie es die Reformatoren ver

heißen haben, endlich auch ihm zu leuchten anfange ; aber es

greift, um dieſes Licht zu gewinnen , nicht nach den Dunſt

lampen der Studirzimmer und Verwaltungsbüreaus ; von

dieſen Räumen bleibt es in theils natürlicher theils auferlegter

Scheu ehrerbietig ſtehen ; es fennt oder fühlt ihre Wichtigkeit

und Bedeutung, aber es weiß auch, daß ihm von dieſer Seite

das geſuchte Heil nicht kommen kann , und ſteht fich nach

andern Gegenden um, wendet ſich andern Quellen zu. Und

dieſem mächtig gewordnen Begehr kommt , ſo will es das

geſchichtliche Gefeß , der Geiſt der neueſten Wiffenſchaft ent

gegen. Während ſie von der einen Seite des Weges gebie :

teriſch nach dem Boden der Kirche und des Staates vor

bringt, erblickt ſie von der andern Beide , Staat und Kirche,
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zögernd zwar, aber vom Geſchichtsgeiſt der Gegenwart unwider

ſtehlich geprängt , auf ſie zuſchreiten , und ſie aufſuchen , um

fich an ihr , an der Macht des ſelbſtbewußten Geiſtes zu

ſtärken , und durch ſeine Kraft zu verjüngen . Man ſollte

meinen , daß wenn ſo große Bewegungen , oder , wenn man

will, Revolutionen im Begriff find , ſich in der hohen Sphäre

der Erkenntniß und des ſittlichen Gefühls zu vollziehen, ohne

in die niedern der Habſucht, des Ehrgeizes , der Rache und

aller gemeinen Leidenſchaften hinabzuſteigen , ſämmtliche Par

teien , und vorzugsweiſe die gegneriſchen , dieſer Haltung froh

feyn müßten. Haben andre Völker jene Güter alle , die wir

nur ohne weiteres unter dem Namen Freiheit zuſammenfaſſen

wollen , nicht anders als um den Preis der furchtbarſten

Opfer und Gewaltſainkeiten erkämpfen können , ſo iſt es

vielleicht dem deutſchen Volfe vergönnt und aufbehalten , fie

allein auf dem Gebiete des Geiſtes , in dem es gern ſeine

eigenſte Heimat erkennt, zu erringen. Vielleicht giebt Deutſch

land der Welt dies große Schauſpiel und große Beiſpiel.

Aber das Benehmen der Gegner aller Bewegung , mit Aus

nahme der rückgängigen , läßt dieſe Hoffnung kaum auf

kommen ; die außerordentliche Leidenſchaftlichkeit und Aufregung,

die ſich in ihrem Lager kund giebt , iſt ſchlecht geeignet die

Bürgſchaft zu geben , daß der begonnene Kampf ſich immer

nur innerhalb der Gränzen jener hohen Sphäre halten , und

immer nur ein Kampf der Geiſter bleiben werde. Dieſe Lei

denſchaftlichkeit, die um ſo auffallender erſcheinen muß , als

von denen , die ſich des mächtigen Rüchalts und der ſtarken

Stüße der Staatsgewalt bewußt find, nur Ruhe und Be

ſonnenheit zu erwarten wäre, iſt zugleich eines der untrüglich

ſten Zeichen , daß die Philoſophie an dem ſchon beſchriebnen
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Punkte angelangt iſt , an welchem . fie mit dem Gebiete des

Lebens zuſammentrifft. Die Fragen , durch welche Deutſch

land gegenwärtig bewegt wird , ſind ſchon vor Zeiten in

unſerm Vaterlande erörtert worden , mit einer Unerſchrocken

heit , die unſer heutiges Erſtaunen erregen kann. Aber die

vollkommene Unbefangenheit, womit ſich die Discuſſion von

aller Beziehung auf die beſtehenden Weltverhältniſſe hielt und

fühlte, mußte nothwendig einer gleichen Unbefangenheit der

Beurtheilung und Aufname begegnen , ſo daß kaum hie und

da eine Regung der Beſorgniß auffam. Anders iſt es heute,

wie wir alle wiſſen. Das Gefühl iſt herrſchend geworden,

daß die Philoſophie mit ihrer Geſammtmacht in die electriſche

Atmoſphäre des Lebens ſelbſt eingetreten , und baburch in

Beiden die Spannung erregt iſt, die nicht früher endigen

fann, als bis Beide ſich zu einander in's Gleichgewicht geſeßt

haben . Daher die vielen Beſorgniſſe, die ſich jeßt kund geben ;

daher das Beſtreben , die Philoſophie wieder in ihre ehemaligen

Schranken zurückzuweiſen , ihr Vordringen aber für unbefugtes

Zubringen zu erklären , oder gar , wie Sie in noch edlerem

Stile thun, die Motive dieſes Vordringens in beleidigter Eitels

keit oder im Hunger der Philoſophie aufzuſuchen ; daher end

lich das Bemühen , glauben zu machen , daß dieſe ganze Be

wegung nicht von der Philoſophie ſelbſt ausgehe, ſondern

nur das Treiben einer Partei fey , die ſich der Philoſophie

als Schildes bediene.

Meine guten Deutſchen “ ſagen Sie irgendwo in Ihrem

Schreiben, was dort ſo viel heißen will, als meine einfältigen

Deutſchen. Jih wiederhole den Ausruf, aber in ſeinem ges

raden Sinn, und fage, meine guten Deutſchen ! die vor dem

herben Charakter und Ausdruck einer Partei eine ſo gewaltige
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Schen haben ! Nicht daß es das Parteiweſen und Partei

treiben wäre , was ſie fürchten ; denn es fann Jeder , der

auch die Geſchichte der geſammten deutſchen Vergangenheit

vergeſſen hätte , wenn er nur im gegenwärtigen Moment auf

einige Punkte des Vaterlandes blicft, fich klar genug über

zeugen , daß es Deutſche giebt , die ſich auf die Künſte und

Ränke der Parteien trefflich verſtehen . Aber wovor die

Deutſchen erſchrecken, das iſt der logiſche Ausdruck des Partei

Prinzips, ſeine unerbittliche Strenge, ſeine ſchroffe Ausſchließ

lichkeit, der Name Partei ſelbſt. Und doch iſt Partei nichts

Andres , als die Aeußerung eines Moments der Wahrheit,

welches den Muth hat , fich auf einen Augenblick als das

Ganze der Wahrheit geltend machen zu wollen , weil es nur

durch das Zuſammennehmen zu ſolcher Energie ſich auf den

geſchichtlichen Plaß ſchwingen kann, 'nach dem es zu ſtreben

hat. Aber dieſe Energie iſt es, vor welcher die vaterländiſche

Ungeübtheit im politiſchen Mechanismus zurüdweicht und

eine Abneigung zeigt , welche dann ohne viel Schwierigkeit,

durch äußere Einwirkungen und Hinweiſungen aller Art , zu

Beſorgniß und Furcht geſteigert werden können. Die Gegner

der neueſten philoſophiſchen Anſprüche laſſen dies Mittel nicht

unverſucht; ob es ſich gegen die deutſchen Jahrbücher wirf

ſam gezeigt hat , iſt mir unbekannt ; daß aber ſolche Ein

wirkungen und Einflüſſe für die Modificationen , die Sie an

der Reihe der Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift bemerkt haben

wollen , eine wahrſcheinlichere Erklärung enthalten , als die

Ihrige dafür iſt, wird Jeder einräumen , der die Verhältniſſe

und den Stoff fennt, aus dem die Mehrheit der Charaktere

gebildet iſt. Hierüber ſingt der Dichter, an dem Sie ſo gro

ßes Aergerniß nehmen , in ſeiner cyniſchen Weiſe ein Lieb,
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das in manchem Ohre einen langen Nachklang mag zurück

gelaſſen haben , und deſſen Anfang lautet ,, Gern will ich

ſeyn ein Rather, Verlangt nur feine That, ich bin Familiens

vater Und auch Geheimerrath ."

Es wird Sie ſelbſt gewiß in Verwunderung feßen , daß

ich Ihr ,, Schreiben" einer ſo ernſthaften Antwort werth

geachtet habe , zumal wenn ich Ihnen die Verſicherung gebe,

daß ich zu den ,deutſchen Jahrbüchern " in feinerlei Verhälts

niß ſtehe. Aber obgleich Ihre Schrift, die gegen allgemeine

Phraſen" polemiſirt, nichts als allgemeine Phraſen und Auss

fälle enthält, die ſich von einem Erguß gewöhnlicher Schmäh

reden nur durch einen gewiſſen Ton ſcurrilen Hochmuths

unterſcheiden, ſo habe ich ſie doch für ganz geeignet gehalten,

die vorſtehenden Bemerkungen daran anzuknüpfen. Was aber

jenen Ton Ihres Schreibens ſelbſt anlangt , ſo iſt mir ſehr

wahrſcheinlich, daß Sie kurz bevor Sie ſchrieben den Junius

geleſen haben , der ſchon in ſo vielen eitlen Menſchen den

Kißel der Nachahmung erweckt hat. So fuchten denn auch

Sie nach einem Gegenſtand an dem Sie Ihre Juniuslaune

auslaſſen fonnten , und trafen auf die deutſchen Jahrbücher,

als eine der hervortretendſten Erſcheinungen des Tages. Sie

ſagen dem Herausgeber derſelben , daß er ſeine Muſter wie

ein „ Pfuſcher“ nachahme. Wollen Sie nun noch wiſſen , in

welchem Verhältniß ich Sie zu Ihrem Muſter erblide ?

Leipzig , Drud von Hirſchfeld.





Schreiben

eines alten Republikaners

an

Dr. Nuge ,

Herausgeber der ,, Deutſchen Jahrbücher."

Berlin.

Plahn'ſche Buchhandlung ( . Niße ).

1842



Gedrudt bei den Gebr. Unger.



Man gedachte neulich in einer Geſellſchaft, in der

ich mich befand, der von Ihnen herausgegebenen Jahr

bücher, als eines Journals , das die Anfänge einer deut

ſchen Revolution enthalte.

Nun will ich Ihnen nicht verhehlen , daß ich über die

Revolutionen durch ournaliſten und ſonſtige literaten meine

eigene Meinung habe. Ich finde es natürlich, daß die

Schriftſteller von Profeſſion den Männern ihrer Kategorie

einen ſouveränen Antheil an den politiſchen Ereigniſſen der

unmittelbaren Bergangenheit, und damit ſtillſchweigend. fich

ſelbſt den gleichen Beruf für Gegenwart und Zukunft zu- ·

ſchreiben. Ich verwundere mid ferner nicht darüber, wenn

ein Publikum , das ſeine Weltkenntniß aus dem Gudfaften

ſchöpft, den die Schriftſteller ihm vorhalten , für dieſelbe

Anſicht fich gewinnen läßt, daß für dieſes Publikum die Car

rière , die manche Journaliſten in Frankreich gemacht ha

ben , und noch mehr die Wichtigkeit, die ſich die Schreiber

dieſes Landes in ihren Produkten geben , die Frage ent

ſchieden hat , denn Frankreich iſt das Land , aus wela

chem die meiſten Ihrer Landsleute ausſchließlich ihre poli

tiſchen Anſchauungen beziehen , und um zu wiſſen , wie weit



4

ſelbſt dort die Literatur zur wahren politiſchen Phalanr ge

bört , dazu gehört mehr , als der Blid , den Parterre ober

oberſte Gallerie auf die Scene gewähren .

Was mich anlangt , ſo iſt mir der für die Schriftſteller

vindicirte Antheil an den Revolutionen , von denen wir

geſeben oder gehört haben , mehr als zweifelhaft, wenn er

über den Antheil nach Umſtänden höchſt nüßlicher Diener

hinausgehen ſoll, und die wunderlich bedeutſamen Geber

den jener Perſonen erſcheinen mir eher als Scenen aus

High life below stairs , denn als Beweiſe reeller Im

portanz.

Wenn Byron ſagt: it is the fashion to attribute

every thing to the French revolution , and the French

revolution to everything, but its real cause. That

cause is obvious - the governinent exacted too much,

and the people could neither give nor bear more.

Without this , the Encyclopedists might have written

their fingers off without the occurrence of a single

alteration - To-mag man dieß immer für einſeitig hal

ten, aber mehr Kern iſt darin , als in den Seifenblaſen,

die unſereSūriftſteller als Triumphleuchtkugeln ihrer Omni

potenz in die Luft ſteigen laſſen.

"!, Sie werden nach allem dem wohl vermuthen , daß,

wenn ich mir einige neuſte Jahrgänge Ihrer Jahrbücher

bringen ließ , um mich mit den ,, Anfängen einer deutſchen

Revolution " etwas näher bekannt zu machen aus In

tereſſe an dem Land und an der Sache, - meine Erwar
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tungen nicht allzuhoch geſpannt waren , ſo viel Ihre eigene

Perſon und die ihrer Employé's angeht , aber ich wollte

einen Begriff von dem erhalten , was hinter Ihnen ſei,

und gedachte Einiges wenigſtens von der Hand zu erbliđen

oder zu errathen, von der Sie Ihr Penſum empfangen

und entweder ſelbſt ausarbeiten oder an Ihre Subalternen

abgeben.

Nun , ich habe dieſe Jahrgänge durchgeſehen , und habe

gefunden , was Ihnen freilich kein Geheimniß ſein kann :

daß nichts hinter Ihnen iſt, daß Sie ſelbſt, der Dr. Ruge,

es ſind, der ſich und die ganze Maſchinerie ſeiner Fabrik

in Bewegung Teßt. Noch kann ich mich nicht ganz von

dem komiſchen Eindruck erholen , den dieſe Entbedung auf

midy gemacht hat , freilich trifft ein Theil des Lächerlichen

mich ſelbſt, denn wie konnte ich von meinen guten Deut

dhen etwas anderes erwarten ?

Ein jüngerer Freund , der Sie kennen will und als

einen anſtelligen Menſchen ſchildert, hat gemeint , es möchte

Ihnen gut thun, - einiges von einem erfahrenen Mann zu

hören. Ich kann ihm die Bitte,um ein paar gute Worte

nicht abſchlagen , ob mir gleidh Ihr Unternehmen wenig

Hoffnung läßt , daß ſie eine gute Statt finden werden .

Denn was läßt ſich von Jemandem erwarten , der , ob

wobl über die ſternſehende Dadſtuben - Jugendzeit hinaus,

noch die Einbildung bat , mit ſo geringen Mitteln , als

Sie an ſich und- an Ihren Mitarbeitern zu ſtellen haben ,

eine erhebliche Wirkung hervorbringen zu können ? deſſen
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Ambition darauf geht, Hahn in einem Rorbe zu ſein , ſei

der Korb audj noch ſo klein ? der auf ſein Ascendant über

ſeine Geſellen ſo eiferſüchtig iſt, daß er nach und nach

alle, die gleiches oder längeres Maaß als er zu haben

ſchienen , von ſich zu entfernen gewußt hat ? dem ſeine Um

gebung gleichgültig zu ſein ſcheint, vorausgeſeßt, daß er

ſie zu überſehen vermag ?

Lieber der Erfte in einem obscuren Fleden als der

Zweite in Rom , das mag Cäfar wohl anſtehen , die

Stärke des Tyrannen iſt die Schwäche des Freien .

Aber ſollten Sie wirklich fo verblendet ſein , zu glau

ben , mit dem leichten Gepäck, der lahmen Equipage , und

dem wurmſtichigen Fahrzeug um die Welt , wie fie jest

ſteht, herumzukommen ?

Frechheit hilft eine Weile fort, fie hat zwar auch in

Deutſchland nicht mehr ganz den Reiz ber Neuheit, aber

es waren bisher noch nicht alle Grade derſelben erſchöpft.

Îndeſſen iſt es ein Mittel, das eine ftete Steigerung ver

langt , in Ihrem Journal hat fte fchon eine Bedenkliche

Stufe erreicht, bald wird die leßte Sproſſe betreten ſein,

und was dann ? Ihr Publikum wird Ihnen wie einem

langweilig gewordenen Hanswurſt den Rüden febren. Wer

auf dieſes Mittel Bertraut, iſt gleich einem Fallenben , der

den Sturz durch unaufhaltſames Rennen abzuwenden ſucht;

je länger es ihm gelingt , den Fall hinauszuſdieben , deſto

ſicherer wird er ſtürzen , um nicht wieder aufzuſtehen.

Sie denken zu gering von dem deutſchen Volk, son
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bem icy felbft den Theil , der Ihren Neben lauldyt, nicht

verachten möchte, Sie denken zu gering von ihm , wenn

Sie meinen , es werde fidy lange mit Phraſen abfinden

laffen , 8 werde fort und fort Ihre Nüſſe aufſammeln,

ohne einmal zu verſuchen , wie es um den Kern ſteht. Um

ein Volk zu finden , das die Nüffe bloß als Spielzeug ana

fieht, hätten Sie um ein Beträchtliches früher kommen

müſſen. Die Spieljahre ſind vorüber, man hat fogar die

bloßen Leſeſtunden hinter ſich, ja man iſt durch das Schrei

ben hindurch und beim Rechnen angekommen. Und ver

laffen Sie fich darauf, die Sie noch für ſo unmündig

balten , werden mit Ihnen rechnen , und dieſer Tag der

Rechnung iſt ganz nahe herangerügt.

Ich bin begierig , was Sie machen werden . Ihre

Worte , die Sie als Thaten berumgeſtreut, werben , ich

fürchte, als taube Nüſſe erfunden werden , die , welche fich

an dem Geklapper am meiſten zu ergößen ſchienen , werden

ſich am ſchnellſten den Anſchein geben , um den Gehalt

bemüht zu ſein, und dieſe werden , wenn er ſich nicht zei

gen will, die Erften ſein , Sie zu verurtheilen zu der

furchtbarſten Strafe, die Sie treffen kann , zu der des

Schweigens.

Laſſen Sie uns doch lieber vor dem Tag des Sturzes

Ihren Caſſabeſtand etwas näher beſeben.

Da finde ich denn in Ihrem Journale. vier Felder,

auf denen Sie arbeiten : das äſthetiſche, das philoſophi

Tche, das religiöſe, das politiſche. Natürlich iſt die Pos
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litik nicht weniger in jenen drei erſten , ſonſt würde ich es

nicht der Mühe werth halten , Ihnen zu ſchreiben. Wir

haben es alſo mit einer bloßen und mit einer bekleideten

Politik zu thun. Die Welt wird dieſe Politik in allen Eden

nicht übel deuten , ſie wird auf einen unerſchöpflichen Reich

thum von politiſchen Gedanken in Ihnen ſchließen , da Sie

ſogar kein Gedicht leſen und keinen Stiefel ausziehen kön

nen , ohne einen politiſchen Reim darauf zu machen . Wir

wollen ſehen .

Sie dringen darauf, daß wir eine politiſche Poeſie er

halten. Ich ſtimme Ihnen bei , es wäre an der Zeit, daß

unſere Poeten ſich noch für etwas Anderes begeiſterten , als

für Mond und Sterne, für Augen und kođen , daß fie

fich ein anderes Publikum dächten , als ſehnſüchtige Pri

maner und ſchmachtende Penſionärinnen , – „etwas weniger

Liebſchaften, Freund " iſt ſelbſt Schiller mit Grund zuge

rufen worden , – und daß fie vor Adem etwas lernten,

das fid Männern vortragen läßt.

Das iſt Alles recht gut , und es läßt ſich Ihnen ein

gewiffer Geſchmack nicht abſprechen , auch wird verſichert,

daß die Äſthetik Ihr eigentliches Fadi ſei. Mich berührt

das nicht, ich ſehe nur den politiſchen Faden , der ſich hin

durchzieht. Die Politik aber ſcheint Ihre Freundin nicht

zu ſein , ſie hat Ihnen ſelbſt auf dieſem Felde , auf das

man Ihnen einen Anſprudy einräumt, ihren Zorn fühlen

laſſen. Denn Sie begeben einen doppelten Fehler, Sie

greifen und Sie beten an , wo Sie höchſtens ignoriren ſoll
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ten . Die Politik nämlich, wie Sie zu thun pflegen , prak

tirds zum hödöften Geſet der Äſthetik zu erheben , mag bei

einem Schüler der Politik entſchuldbar ſein , aber es bleibt

doch ſchülerhaft. Ich meines Drts verzeihe Ihnen , daß

Ihnen der ſtarke ungewohnte Wein in den Kopf geſtiegen

iſt, aber nur unter der Bedingung, daß Sie ſchnell wieder

nüchtern werden , daß Sie einſehen , wie Sie auf dieſem

Wege die gute Sache lächerlich, und daß Sie es durch ein

vernünftigeres Benehmen wieder gut machen.

Manche haben ſich bei ihrem Schneider liberale Röde,

radicale Beinkleider, oder , wie es einſt der Fall war , bei

dem Friſeur altdeutſche Haare , bei ihrem Barbier einen

republikaniſchen Bart beſtellt. Kein Haar beſſer iſt es , ein

Gedicht ſchlecht zu finden , weil es nicht, ein anderes gut,

weil es politiſch iſt. Oder was halten Sie von dem , wel

cher Napoleon für einen ſchlechten Feldherrn erklärt, weil

er ein Tyrann , und Pius VII. für einen eingefleiſchten

Teufel, weil er ein Pabſt war ? Und wenn er es gar

deswegen thäte, weil ihm Napoleon einſt die Fuchtel geben

ließ , oder weil er jener großſprecheriſche Proteſtant war,

der nachher bei dem Herannaben der påbſtlichen Proceſſion

der Erfte auf die Knie fiel, und der nun die Mortifika

tion über ſeine Poltronerie durch ohnmächtige Hinterbrein

wuth vergeſſen machen will, würde das die Sache ſehr

verbeſſern ? Aber es iſt wieder kein Haar beſſer, wenn

Sie jeden Poeten nach ſeinem politiſchen Glaubensbekennt

niß fragen , und jeden der nicht das Ihrige vorzeigt, für

/



10

einen ſchlechten erklären - und ſollte es gar mit der Fuchtel

in einem oder dem andern Fall ſeine Richtigkeit haben,

ſeben Sie denn nicht ein , mein Beſter , wie ungeheuer lä

cherlich. Sie fich, aber nicht bloß fich das würde ich

noch verſchmerzen ſondern die politiſche Fahne machen,

deren Stab in Ihren ſchwachen Händen hin und her

ichwankt, und endlich den Leuten und Ihnen auf den Ropf

fällt ? Dieſe Fahne, die ganz andere Leute als Sie durch

Pulverdampf und Bliße über rauchende Trümmer und blu

tige Leichen getragen haben , wollen Sie in Ihre äſtheti

ſchen Finger nehmen , und ein Schlachtfeld von Papier

damit durchſchreiten ? Dieſe Fahne wollen Sie zum li

neal für Verſeſchreiber machen

Und nun dazu bie Knappen , denen Ihr mit äſtheti

ſchem Öl geſalbtes Schwert den Ritterſchlag ber Poeſie

ertheilt! Verſificirte Proſa erhält den Lorbeer , gereimte

Überſeßung aus dem National die Krone! Ich habe neu

lich Ihren deutſchen Béranger (die Franzofen mögen mirs

verzeihen ) aufgeſchlagen , jenes Hoffmann's unpolitiſche

Gedichte, oder da der Mann ſeinen Titel felbft ironiſch

verſtanden wiſſen will : politiſche Ungedichte, und unter

der Aufſchrift: Officielle Volksſouveränität (ber Gute Test

nämlich voraus , daß in der Monarchie die Volksſouverä

nität fich von ſelbſt verſtehe, und zugeſtanden , nur bos

hafter Weiſe zu einem bloßen Namen gemacht werde ! )

Folgendes gefunden : -'- „ legten Ochs unb Eſel fids,

Auf das Räſonniren , ließe man gelegentlich, Sie auch ar
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retiren . “ Wer eine ſolche Plattheit gemacht hat und bei

faltem Blute bruden läßt , den konnten Sie getroft aus

dem Staatshandbuch des politiſchen Parnaſſus ſtreichen.

Das Einzige , was aus dieſem betrübten Erempel zu zie

hen war , iſt eine Anklage gegen die Cenſur, die , weil ſie

dods einmal eriſtirte, aus Convenienz in den ſauren Apfel

des Verbote beißen mußte , und fo die Leute , die in hin =

gebendem Vertrauen auf dieſes Urtheit fich das Bud kauf

ten , um ihr gutes Geld gebracht hat. Ich möchte es ser

rében , jemals wieder verbotene Bücher zu kaufen. Freilich

wird man ſagen , die Arretirung eines Menſchen , der das

Staatsgebäude verunreinigt, laffe keineswegs auf die Be

ſorgniß ſchließen , das von ihm Ausgegebene möchte die

Fundamente des Hauſes zerſtören.

Sie ſind ungeduldig, mich bei dem zweiten Kapitel an

kommen zu ſehen , der Philoſophie. Ja wohl, von der

Philoſophie iſt recht viel in Ihrem Journal vie Rebe, auf

allen Blättern begegnet uns die werthe Perſon , wenigſtens

nominis sonus :

Consonat omne nemus : vocemque inclusa volutant

Litora , pulsati colles clamore resultant.

Ich höre , wie Sie meinen Bemerkungen zuvorkommend

einfallen : ,, ich möge dod ſo gerecht ſein, Mittel und Zweď

zu unterſcheiden , Ihnen ſei die Philoſophie nichts als ein

Stellpferd, hinter dem Sie Ihre politiſden Kugeln Ver

ſendeten, die Eule der Minerva diene Ihnert bloß zum

Fangen anderer Vögel , das deutſche Geflügel ſtedhe nun



12

einmal guf nichts hißiger , als auf jenes unerfreuliche We

ſen , das Sie gewiß nicht zu eignem Vergnügen erwählt

hätten , Sie ſeien ja ſelbſt nur ein Dilettant in der Phi

loſophie" -

Erlauben Sie mir , Sie zu unterbrechen , das Leßte iſt

mir nicht entgangen , auch das Erſte wil ich Ihnen gern

glauben ; es iſt mir lieb , wenn Sie wenigſtens noch ſo

viel Selbſtüberwindung haben , die fodſpeiſe, die Sie hin

legen , nicht ſelbſt aufzueſſen . Aber die lodſpeiſe ſelbſt, wen

glauben Sie denn damit zu fangen , außer einigen Gim

peln und Kreuzſchnäbeln, die überdieß noch die halbe Eier

( dhale mit ſich herumtragen ? Abgeſehen davon haben Sie

fich damit noch einige Querköpfe auf den Hals gezogen,

die ſich ſelbſt für ausgemachte Vogelſteller halten , und 3h

nen den geringen Vortheil, den Sie von Ihren philoſo

phiſchen Vögelfeldzügen ſich verſprechen konnten , bis zum

Unmerklichen ſchmälern.

Haben Sie die Revolution " von Steffens geleſen ?

Wie ficher könnten die Miniſter ſchlafen, wenn es keine

anderen Revolutionäre gäbe , als ſolche, wie der dort ab

geſchilderte, und --- leider muß ich hinzufügen – als die

Philofophen , welche die Hauptwache Ihrer Jahrbücher be

ziehen . Wenn Sie dem Ausland Deutſchland freilich

ift daran gewöhnt und wundert ſich kaum - fein anderes

Schauſpiel geben konnten , als dieſe Emeute toll geworde

ner Schulmeiſter, ſo war es beſſer, den Vorhang gar nicht

aufzuziehen.
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Ein philoſophiſches Compendium wird nie eine in die

Herzen des Volks einſchlagende Confessio Augustana wer

den , das Käſtchen , in dem die eingetrockneten Reliquien

eines Philoſophen klappern , wird Ihnen nicht viele Bes

gleiter auf Ihrem Kreuzzug verſchaffen. Pomponatius hat

geſagt , die Gebeine eines Hundes würden dieſelbeWirkung

thun wie die eines Heiligen wenn die Kranken daran

glaubten ; dieſe Bedingung , rfürchte ich, wird auch für die

Wunder, die Sie mit Ihrer Philoſophie thun wollen , der

Todtenſchein ſein.

Die politiſche Wirkſamkeit bedarf einer breiten Baſis,

wer eine Welt aus den Angeln heben will, muß keinen

Tchmalen Standpunkt wählen , auf dem er allein und al

lenfalls ein paar dünne Geſellenleiber Plaß finden. Dieß

paßt auf Ihre Philoſophie, es paßt aber noch mehr auf

ben dritten Punkt, Ihre Religion .

Hier traute ich meinen Augen kaum : die antireligiöſe

Richtung mit dieſer hartſtirnigen Ausſdließlichkeit einzu

ſchlagen , und ſich dadurch gleich von vorn herein die Ges

müther einer tüchtigen Klaſſe von Menſchen zu verſchließen ,

war , ich kann Ihnen die Pille nicht verſilbern , ein Kna

benſtreich . Gerade Ihre religiøſe Indifferenz hätte Ih

nen bei einiger Vorſicht eine Párthei gewinnen können,

welche die Kirche vom Staat lostrennen will, eine Par

thei, die in dieſen Tagen eine gewiſſe Macht zu erlangen

beginnt.

Hat man ja doch auch, werden Sie ſagen , in der fran
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zöſiſchen Revolution die Nichteriſtenz des jenſeitigen Gottes

proclamirt, ich ahme nur meine Muſter nach. Ja Sie

ahmen ſie nach, aber wie ein Pfuſcher. Hat man dort

aud Jahre lang Bücher und Journale damit vollgeſchries

ben ? und , was die Hauptſade iſt, hat man damit, wie

Sie, den Anfang gemacht ? Was wäre aus der Revolu

tion geworden , wenn Sie fie hätten leiten ſollen ?

Sie konnten glauben , was Sie wollten , nur mußten

Sie uns nicht die Dhren davon taub reden . Aber nein,

das konnten Sie nicht über fich gewinnen , die Poſaune

des Unglaubens , glaubten Sie , würde Ihnen gar wohl

zu Geſicht ſtehen , das ſolite lärm machen, die Jungen auf

der Straße ſollten einander halb furchtſam , halb bewun

bernd den Mann zeigen , der feinen Gott und keinen Teu

fel glaubt.

In den zwanziger Jahren wurden die Kinder in loya

lem Entſeßen vor Republikanern erzogen , ein ſolcher ſollte

ein Wefen ohne Sitten und Religion , ein leibhaftiger. Sa

tan ſein. Wie kindiſd nun , daß Sie das geglaubt, und

den atheiſtiſchen Frad für eine Ihnen unentbehrliche Unt

form gehalten haben.

Und doch, obwohl Sie ein deutſcher Doctor der Phi

loſophie find, kann sich kaum annehmen , daß Sie ſich ein

bilden , mit Ihrem dieſſeitigen Gott einen Staat von dieſ

feitigen Göttern nur acht Tage regieren zu können . Aber

wenn ich Sie aus dieſer Pfanne entſpringen laſſe, ſo fallen

Sie mir unrettbar in die Kohlen .
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Denn iſt es nicht klar, daß Sie den Zorn über die

Staaten , in denen ſolche Verbienſte, wie die Shrigen, keine

Anerkennung gefunden haben , an der Wehrloſen Kirche aus

toben laſſen , gleid jenem Knaben , der son einem älteren

mißhandelt, ſeinen jüngeren dafür ausprügelte, oder wenn

Ihnen dieß Gleichniß zu unedel ſcheint, gleich dem fran

zöfiſchen Miniſter , der auf die diplomatiſche Ohrfeige, bie

er von England erhielt, ſein Cartel an die Rheinftaaten

adreſſirte - Etwas ehrenvoller, ſcheint mir , wäre es ge

weſen , wenn Sie Ihre atheiſtiſchen Predigten z.B. am

9. Februar 1573 auf dem Greveplaß zu Paris gehalten

hätten.

Wir gebachten , zum Schluß das Feld Threr reinen

Politik zu beſuchen. Ich ſchreite über die Gränze, ein

Dürrer Acer liegt vor mir , auf dem vielleicht einige Kinder

mit winzigen Spaten die Gärtner ſpielen . Verwundert ſebe

ich mich nach Ihnen um , Sie haben ſich ftill davongemacht

und in Shre äſthetiſch - philoſophiſch -religiöſe Politif ge

flüchtet. Ich lobe bas , die Röthe, die Sie auf den Wangen

fühlen , läßt mich hoffen, daß man Sie nicht ganz auf

geben darf.

Sie merken , daß Männer von einem politiſchen Schrift

ſteller etwas mehr verlangen , als allgemeine Phraſen

über Preßfreiheit und Repräſentativ - Verfaſſung in Bauſds

und Bogen ; ſie verlangen , daß man den Sachen auf

den leib rüde , ftatt fie als nebelhaften Hintergrund zu

behandeln , daß man durch das Eingehen auf ſpecielle
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Verfaſſungs- und Verwaltungsfragen ſeinen Beruf bo

cumentire.

Vielleicht feße ich Ihnen das einmal bei anderer Gele

genheit etwas näher auseinander. Für jeßt werden Sie

ſich die Sacje ohngefähr deutlich machen können , wenn Sie

ſich mit Ihren politiſchen Reden vor bas engliſche Parla

ment denken ; wie viele Zuhörer glauben Sie dort zu bes

halten : 1

Politiſdhe Schriftſteller mit einem Übermaaß von gutem

Willen und einem Minimum von Vermögen pflegen die

Gegenwart als vorhiſtoriſche Vergangenheit, die Zukunft

als graue Fernſicht zu behandeln , und ſo von den beſtimm =

ten , ſcharfen Umriſſen deſſen , was iſt, und deſſen , was

ſein ſoll, ſich zu dispenſiren . Das iſt auch Ihr Fall. Db

Sie zu der Einſicht kommen werden , daß es kein ſichereres

Mittel als dieſes giebt, die Gegenwart, die man baßt,

nie zurVergangenheit, die Zukunft, die man wünſcht, nie

zur Gegenwart zu machen , weiß ich nicht, aber das iſt

mir gewiß , daß in dem Augenblid , wo dieſes Licht durch

Ihre beklagenswerthe Finſterniß ſcheint, Sie einem Bers

ſeren ſich unterordnen müſſen , wenn nicht die nagende Sorge

um Ihre Nichtigkeit Sie noch früher aufzebren Tout, als

Ihr getäuſchtes Publikum Sie durchſchauen wird.

"

1
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Die Bildung der proviſoriſchen Central:

gewalt

von

Arnold Nuge,

Abgeordneten zur conſtituirenden deutſchen Nationalverſammlung für Breslau .

Andre

Leipzig. Verlags - Bureau. 1848.

Die rechte Seite der Nationalverſammlung machte bekannt

lich durch ihre Anträge den Verſuchy , ftatt der ,,einzig und

allein conftituirenden Nationalverſammlung" in der Paulskirche

eine ,,Vereinbarung " mit den Fürſten und Regierungen burds

zuſeßen. Radowiß fatte dafür geſchidt hervorgehoben : „ Die

einzelnen Staaten ſollten fich föderiren , fle wären alſo aud

zuzuziehen . Es iſt freilich klar, daß fie durch ihre Abgeords

neten in der Paulskirche ſchon zugezogen find, aber der Grund

hatte den meiſten Schein von allen Gründen , welche die

Reactionäre vorgebracht. Ruge antwortete daher darauf und

widerlegte ihn , ehe er weiter auf die Sache einging: Fler

ift die Rede:

Ruge von Breslau : Meine Herren ! Ich habe mich

darüber gewundert, daß das Argument des Herrn Radowit

noch nicht zur Sprache gefommen und noch nicht widers

legt ift; es ift das wichtigſte, das von dieſer Seite vor

gebracht worben ift, denn eß faßt dem Scheine nach die

Sache ganz richtig, es faßt unſer Wert als eine Föderation

der einzelnen Staaten und uns als Geſammtſtaat auf. Es gibt
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Verfaſſungs- und Verwaltungsfragen ſeinen Beruf bo

cumentire.

Vielleicht ſeße ich Ihnen das einmal bei anderer Sele

genheit etwas näher auseinander. Für jeßt werden Sie

ſich die Sadje ohngefähr deutlich machen können , wenn Sie

ſich mit Ihren politiſchen Reden vor das engliſche Parla

ment denken ; wie viele Zuhörer glauben Sie dort zu be

balten :

Politiſdae Schriftſteller mit einem Übermaaß von gutem

Willen und einem Minimum von Vermögen pflegen die

Gegenwart als vorhiſtoriſche Vergangenheit , die Zukunft

als graue Fernſicht zu behandeln , und ſo von den beſtimm

ten , ſcharfen Umriſſen deſſen , was iſt, und deſſen , was

ſein ſoll, ſich zu dispenſiren . Das iſt auch Ihr Fall. Ob

Sie zu der Einſicht kommen werden , daß es kein fichereres

Mittel als dieſes giebt, die Gegenwart, die man baßt,

nie zur Vergangenheit, die Zukunft, die man wünſcht, nie

zur Gegenwart zu machen , weiß ich nicht, aber das iſt

mir gewiß , daß in dem Augenblick, wo diefes Licht durch

Ihre beklagenswerthe Finſterniß ſcheint, Sie einem Bef

ſeren ſich unterordnen müſſen , wenn nicht die nagende Sorge

um Ihre Nichtigkeit Sie noch früher aufzebren Toll, als

Ihr getäuſchtes Publikum Sie durchſdauen wird. :

.

;; "
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